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Das sind die heissesten Plätze Berns
Kunstprojekt »Versiegelte Inseln» Wie entsteht Stadthitze? Und welchen Einfluss hat dabei die Architektur
der 90er-Jahre? Unterwegs mit dem Temperatur-Messfahrrad des Geografischen Instituts.

i

eben von
enz entdeckt

nbekanntes Mär-
iriftstellers Sieg-
16-2014) erscheint
jer im Hoffmann
erlag. Das Buch
(arpfen» handelt
deren Beziehung
zur Natur, zum

m Fisch, teilte der
111. Juli 1953 wur-
stmals im NWDR
jestrahlt und nun
itdeckt. Lenz zählt
tendsten Schrift-
eutschsprachigen
eratur. 2016 er-

i sein Roman «Der
on 1951 und wur-
Erfolg. (sda)

jrch
/
änglich reiste die
ogin und Fotogra-
humi aus wissen-
Interesse nach

widmete sie sich
er Fotografie und
ische Kriterien in
nanche ihrer Bil-
; preisgekrönt. Im
btel Casita ist nun
g «Ghana!» mit

i zu sehen sowie
Und Objekten, die
ekelt hat und im
nit ghanaischen
standen sind, (klb)

benweg 6a, Bern.
HJhr (Eröffnung).

Xymna Engel

Wie auf einer Insel fühlt es sich
hier ganz und gar nicht an: kein
Sand, kein Wasser, kein einziger
Baum. Dafür viel schwarzer As¬
phalt. Wir befinden uns auf dem
Casinoplatz in Bern: einer urba-
nen Hitzeinsel. Es ist sechs Uhr
abends, und obwohl heute kein
besonders heisser Tag ist, muss
man sich nach wenigen Minuten
den Schweiss von der Stirn wi¬
schen. «Das liegt einerseits an
den vielen dunklen Flächen, die
mehr Sonneneinstrahlung auf¬
nehmen und sich so erwärmen»,
erzählt Lukas Meyer vom Geo¬
grafischen Institut Bern, an des¬
sen Velo heute ein sonnen¬
schirmhohes Thermometer be¬
festigt ist. Ausserdem, erklärt er
weiter, fliesse der Regen hier ein¬
fach ab, anstatt im Boden zu ver¬
sickern, was eine Abkühlung
durch Verdunstung reduziere.
Die engen Strassen und hohen
Häuser hielten die warme Luft
quasi gefangen, dazu komme die
Abwärme von Autos, Kühlanla¬
gen und der Industrie.

Wie viel kälter es jetzt etwa im
grünen Monbijoupark ist, werden
wir gleich erfahren. Und auch, was
es mit den fünf aufeinandergesta-
pelten weissen Dessertschalen auf
sich hat, die an Meyers Gepäck¬
träger befesti t sind. Zunächst
muss aber klargestellt werden,
dass es sich beim zehnköpfigen
Velo-Grüppchen, das sich hier zu¬
sammengefunden hat, nicht um
Wissenschaftlerinnen handelt,
sondern um Teünehmer der par-
tizipativen Kunst ktion «Hotspot
- Coolspot» von Mirko Winkel. Er
ist Künstler und Wissenschaftler
am Geografischen Institut und lei¬
tet dort das mLAB, ein experimen¬
telles Laboratorium, in dem Kunst
und Geografie Zusammenkom¬
men.

Geheimnisvolle Kapseln

Die Idee hinter «Hotspot - Cool¬
spot» ist eine «temporäre Um¬
färbung», so Winkel: Auf dem
Ansermetplatz in Bern-Bümpliz,
dem Zentrum des neuntägigen
Kunstprojekts «Versiegelte In¬
seln» (organisiert vom Verein
Kunstachse), stehen derzeit nicht
nur Bäume, sondern auch ein
kühlender Pool inklusive Bade¬
meister. Und dorthin solls jetzt

Der Ansermetplatz ist das Ziel der Radtour mit dem Messgerät des Geografischen Instituts. Foto: Mirko Win el

gehen. Ein letzter Blick aufs
Thermometer: 27 Grad.

Schon in der Bundesgasse
wird es merklich kühler, im Mon¬
bijoupark, unserem ersten Halt,
ist es ganze vier Grad kälter. Kein
Wunder: Hier gibt es Schatten,
Wasser und Grünfläche. An ei¬
nem Lichtmast entdecken wir sie
wieder: die weissen Dessertscha¬
len. Es handelt sich dabei um
ganz einfache Messstationen mit
einem Sensor, der alle zehn Mi¬
nuten die Temperatur misst.
Etwa einmal im Monat werden
die Daten mit Leiter und Com¬
puter ausgelesen. In der ganzen
Stadt Bern gibt es etwa achtzig
solche Kapseln - «eigentlich
könnte sie jede Schulklasse ganz
einfach nachbauen», so Winkel.

ährend der Fahrt über das In¬
selareal, am Bremgartenfriedhof

vorbei («Der Effekt von Grünflä¬
chen auf die Temperatur nimmt
ausserhalb der Parkgrenzen
schnell ab», so Meyer) via Europa¬
platz («Hier ist es kälter, als ich ver¬
mutet hätte») und Weyerli zum
Tscharnergut spricht man nicht
nur übers Stadtklima, sondern
auch über Luftverschmutzung und
den Beton-Wahn in der Schweizer
Architektur bis in die 90er-Jahre.

Unter den Teünehmerinnen ist
auch Nadine Heller. Sie ist beim
Tiefbauamt Leiterin des Bereichs
Gestaltung und Nutzung, dazu ge¬
hört das sogenannte Kompetenz¬
zentrum öffentlicher Raum der
Stadt Bern (Kora), welches tem¬
poräre und definitive Massnah¬
men zur Belebung öffentlicher
Räume plant und umsetzt - so wie
die roten Tische und Stühle, die
aus Berns Stadtbüd nicht mehr

wegzudenken sind. Kora wurde
auf Initiative des Quartiervereins
Brünnen, des Gäbelbachvereins
und des VBG-Quartierbüros Gä-
belbach angefragt, den Ansermet¬
platz klimatisch aufzuwerten und
zu beleben. In diesem Rahmen
entstand auch das Projekt «Ver¬
siegelte Inseln», an dem verschie¬
dene Künstler partizipieren. Bis
Anfang November laden unter an¬
derem Sitzgelegenheiten, ein
Pingpongtisch und Schatten
spendende Sträucherund Bäume
zum Spielen und Verw üen ein.
Nächstes Jahr soll dann ein Pro¬
jekt aufgegleist werden zur Auf¬
wertung des Ansermetplatzes.

«Exempel für Ideenlosigkeit»

Auch Heller weiss natürlich viel
Interessantes zu erzählen über
die Entsiegelung von Asphalt¬

plätzen und welche Baumarten
sich dafür am besten eignen;
über neue Methoden, wie man in
der Stadt Regenwasser in den
Boden anstatt in die Kanalisati¬
on leiten könnte; und überhaupt
über das spürbar gesteigerte Be¬
wusstsein für Klimafragen in der
Gesellschaft.

Mittlerweüe sind wir auf dem
Ansermetplatz angekommen,
diesem «Exempel für Ideenlo¬
sigkeit», wie Winkel ihn nennt.
«Es ist kein Zufall, dass es sich
hierbei auch um eine klimati¬
sche Tragödie handelt», sagt er
und meint damit: Der Platz ist
komplett versiegelt und kann
deshalb an heissen Tagen zur
Hitzeinsel werden. Der Regen
fliesst ungenutzt in die Kanali¬
sation ab, statt von Boden oder
Pflanzen aufgenommen zu wer¬
den und später zu verdunsten
und die Umgebung zu kühlen.

Soziale Skulptur
Sein Projekt, welches auch den
Pool umfasst, versteht er als sozi¬
ale Skulptur: «Die Anwohnerin¬
nen und Anwohner begegnen sich
beim Plantschen, und am Becken¬
rand wird über die Gestaltung des
öffentlichen Raums gesprochen.»

Während im Hintergrund
Kinder aus dem Quartier im
Wasser toben, werden die Daten
des Messgeräts nun auf den
Computer übertragen. Auf einer
Karte trägt Winkel die Hot- und
Coolspots ein, es wird vergli¬
chen und teilweise auch gerät-
selt. Klar ist: Die heissesten Plät¬
ze waren der Hirschengraben
und der Casinoplatz, am kühls¬
ten war es im Monbijoupark.
Auch wenn die Daten natürlich
wissenschaftlich nicht wirklich
repräsentativ sind - «dafür
müsste man die gleiche Strecke
viel öfter und regelmässig ab¬
fahren», so Meyer weiss die
Teilnehmerin jetzt zumindest,
wohin sie sich bei der nächsten
Hitzewelle flüchten kann.

Die Radtour «Hotspot - Coolspot»
findet nochmals a  Samstag,
21.8.,  on 16 bis 17.30 Uhr statt.
Danach: interaktiver Vortrag über
das Mikroklima von Bern-Bümpliz
mit Moritz Burger, Klimatologe.
Das Kunstprojekt «Versiegelte
Inseln» läuft noch bis zum
25. August.
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Grossartig hef de versieglet 
Herr Z. sich das vorgstellt, wie
sin Konzern jetzt endlich ohni
gsetzlichi Barriere mit ere
Hardware, wo mer sich direkt
is Xicht schnallt, chan uf d
Körper vo sim Klientel zuegrii-
fe, respektive sie mit ihrem
eigene Sozialmüll konfrontie¬
re, wo er über die Jahre uf
sinere Plattform hett kultiviert.
Und wie ebe die Körper sich
schliichend und ohni Wider¬
stand virtualisiered, ja dur di
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Aber denn het die ganz basali,
menschlichi Oberflächi em
Herr Zucker us Silicon Simple-
mind und sim Facebook en
Strich dur d Rechnig gmacht.
Kurz nach em Release vo de
zweite Generation VR Brille
staht Facebook em Xicht, em
actual physical Face vo sim
Klientel vo Angesicht zu Ange-

verbaut wurde, uf de Huut vom
Fettface vom Klientel Huutirri-
tatione hervorrüefed. Dass
Pickel und Ekzem bim Klientel
Unmuet hervorrüeft und im
worst case Szenario sogar en
Rückruef vom materielle
Facebookfortsatz zür Folg het.

So het sich de Herr Z. us em Tal
der Innovationen das nöd vorgs-
teüt. Jetzt flüüssed statt noie
Date und Parameter vo de Körper
und ihrem Privatlebe Bricht und
Fotos vo gruusig verchräblete
Stirne, vo nässende Uuschläg uf
Speckbäggü zu ihm is Zaubertal.
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Facebook-Klientel en tatsächli¬
che Körper mit organischer
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schlicht nöd wele usenandset-
ze. Und jetzt xechi me sich halt
im Umkehrschluss mit dene
Huutirritatione konfrontiert.
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